
Mikroökonomische Modelle 
der von Thünenschen Standorttheorie 

Von Walter Buhr* 

Diese Abhandlung faßt jene Beiträge zur gegenwärtigen Standorttheorie, 
die sich auf von Thünen beziehen, systematisch zusammen. Für die land-
wirtschaftliche Standorttheorie werden partialanalytische und totalanalyti-
sche von Thünen-Modelle unterschieden. Im Rahmen der Weiterentwicklung 
dieser Modelle sind zum einen die Verallgemeinerungen der landwirtschaft-
lichen Standorttheorie und zum anderen die Übertragung des von Thünen-
Ansatzes auf die städtische Standortlehre erörtert worden. 

I. Von Thünens „Isolirter Staat" 
als Fundament der Standorttheorie 

1. Methodische Ansatzpunkte des von Thünenschen Beitrages 

„Man denke sich eine sehr große Stadt in der Mitte einer frucht-
baren Ebene gelegen, die von keinem schiffbaren Flusse oder Kanale 
durchströmt wird. Die Ebene selbst bestehe aus einem durchaus glei-
chen Boden, der überall der Kultur fähig ist. In großer Entfernung von 
der Stadt endige sich die Ebene in eine unkultivirte Wildniß, wodurch 
dieser Staat von der übrigen Welt gänzlich getrennt wird. Die Ebene 
enthalte weiter keine Städte, als die eine große Stadt, und diese muß 
also alle Produkte des Kunstfleißes für das Land liefern, sowie die 
Stadt einzig von der sie umgebenden Landfläche mit Lebensmitteln 
versorgt werden kann . . . Es entsteht nun die Frage: wie wird sich 
unter diesen Verhältnissen der Ackerbau gestalten, und wie wird die 
größere oder geringere Entfernung von der Stadt auf den Landbau ein-
wirken, wenn dieser mit der höchsten Konsequenz betrieben wird."1 

Mit der Beantwort dieser berühmten Frage ist das Fundament der 
Standorttheorie, insbesondere der landwirtschaftlichen Standorttheorie, 
von Johann Heinrich von Thünen {1783 - 1850) im Rahmen seines im 
Jahre 1826 erstmals erschienenen Werkes „Der isolirte Staat in Bezie-
hung auf Landwirthschaft und Nationalökonomie" gelegt worden. Im 

* Der Verfasser dankt Dr. Reiner Wolff, Siegen, für seine Unterstützung 
bei der Abfassung dieser Arbeit. 

i Von Thünen (1875), 1. Teil, 1 - 2. 
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Laufe der Zeit hat sein Ansatz vielseitige Erweiterungen erfahren und 
vor allem seit Anfang der sechziger Jahre dieses Jahrhunderts entschei-
dend zur Neufassung und Entwicklung der städtischen Standorttheorie 
beigetragen. Somit verdankt die Raumwirtschaftstheorie von Thünen 
nicht nur wichtige wissenschaftliche Ergebnisse, sondern darüber hin-
aus eine große Zahl von Anregungen zu ihrer Fortführung bis zum heu-
tigen Stand. Auch daraus resultiert sein international hervorragender 
Ruf, der seine wirtschaftstheoretischen Leistungen als vergleichbar mit 
denen von David Ricardo (1772 - 1823) und Antoine Augustin Cournot 
(1801 - 1877) ausweist.2 

Zur Gliederung dieser Abhandlung ist folgendes anzumerken. Nach-
dem die methodischen Ansatzpunkte im von Thünenschen Werk aufge-
zeigt worden sind, werden in diesem ersten Teil der Arbeit die wich-
tigsten allgemeinen Aussagen des „Isolirten Staates" mit Bezug zur 
Standorttheorie zusammengestellt. Im zweiten Teil erfolgt die Diskus-
sion grundlegender Modelle zur Lösung des landwirtschaftlichen Stand-
ortproblems. Dabei werden zunächst partialanalytische von Thünen-
Modelle, danach totalanalytische Modelle betrachtet. Die Weiterent-
wicklungen der von Thünen-Modelle sind der Gegenstand des dritten 
Teils, der sich einerseits auf die Verallgemeinerungen der landwirt-
schaftlichen Standorttheorie konzentriert und sich andererseits mit der 
Übertragung des von Thünen-Ansatzes auf die städtische Standortlehre 
befaßt. Der vierte Teil bildet mit der Herausstellung der gegenwärtig 
zentralen Forschungsbereiche, die sich auf das Werk von Thünens be-
rufen können, den Abschluß der Arbeit. 

Die nachstehenden Darlegungen erfolgen aus der heutigen Sicht der 
von Thünenschen Standorttheorie als Bestandteil der Wirtschaftstheo-
rie. Jene Beiträge zur modernen Standorttheorie, die sich auf von 
Thünen beziehen, werden systematisch zusammengeführt. Dabei wird 
auf eine kritische Auseinandersetzung mit den einzelnen Arbeiten wei-
testgehend verzichtet. 

Mit Recht ist betont worden, daß von Thünen keine umfassende und 
geschlossene Standorttheorie im modernen Sinne formuliert hat3, son-
dern auf das von ihm betrachtete Standortproblem weitgehend jene 
Methode der wissenschaftlichen Analyse angewendet hat, die uns heute 
ohne weiteres geläufig ist: die Überprüfung eines mit empirischen Fak-
ten angereicherten theoretischen Modells an der Realität.4 Das theoreti-
sche Modell des „isolirten Staates" hat von Thünen bereits in früher 
Jugend konzipiert. Später hat er seine agrarwirtschaftlichen Einsichten 

2 Vgl. Schumpeter (1954), 465. 
a Vgl. Chisholm (1966), 20. 
4 Vgl. auch Salin (1958), 252 - 3. 
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aus der eigenen Buchhaltung für sein Gut Tellow mit Hilfe der Mathe-
matik systematisiert. Damit gehen die praxisrelevanten Überlegungen 
der Wirtschaftlichkeitsrechnung einer großbäuerlichen Einzelwirtschaft, 
die auf einer diskreten landwirtschaftlichen Fläche liegt, in seine Ana-
lyse ein. Diese Überlegungen werden dann mit den Annahmen des 
theoretischen Modells derart verbunden, daß allgemeine Aussagen über 
die Merkmale der Agrarproduktion auf der Fläche um die Stadt abge-
leitet werden können.5 Von Thünens standorttheoretische Ergebnisse, 
die von Thünen schließlich mit der Realität konfrontiert, können somit 
als Ausfluß einer kontinuierlichen Raumbetrachtung der gesamten 
Fläche gesehen werden. Wichtig ist, daß sowohl die diskrete Analyse 
des Raumes als auch die kontinuierliche Berücksichtigung des Raumes 
im von Thünenschen Werk angelegt ist. Dieser Tatbestand wird im fol-
genden eine Rolle spielen. 

2. Allgemeine Aussagen des von Thünen-Ansatzes 

Von Thünens generelle Antwort auf seine Ausgangsfrage, wie sich 
der Ackerbau in Abhängigkeit von der Entfernung zur Stadt unter den 
gesetzten Annahmen gestalten wird, lautet, daß in Stadtnähe die Pro-
dukte angebaut werden müssen, deren Transportkosten aufgrund des 
Gewichtes, der Sperrigkeit und der Verderblichkeit der Agrargüter bei 
gegebenen Entfernungen der Anbauorte relativ zu ihren in der Stadt 
erzielbaren Preisen so bedeutend sind, daß sie aus entfernteren Gegen-
den nicht mehr geliefert werden können. Je größer die Entfernung von 
der Stadt ist, um so geringer ist der Preis ab Hof oder Ortspreis für 
jedes Gut, weil dieser Preis als Differenz zwischen dem jeweiligen 
Preis in der Stadt und den Transportkosten pro Outputeinheit aufge-
faßt werden kann.6 Mit der immer ungünstiger werdenden Lage des 
Bodens geht das Land auf die Erzeugung jener Produkte über, deren 
Preise ab Hof bei gegebenen sonstigen Durchschnittskosten je Anbau-
art höchstmögliche nichtnegative Grundrenten für die Bodennutzung 
zulassen. Damit wird der flächenmäßige Anbau der Produkte durch kon-
zentrische Kreise exakt abgegrenzt. Die den Produkten zugeordneten 
Kreisringe werden von der Stadt her gesehen immer weniger intensiv 
bewirtschaftet. Dieser Übergang von intensiver zu extensiver Bewirt-
schaftung wird besonders deutlich, wenn man den entfernungsabhängi-
gen Anbau eines Agrargutes, zum Beispiel Getreide, betrachtet. Ein 
Produkt mit besonders hohem Transportwiderstand kann die allein 
anbaubedingte Intensitätsreihung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
durchbrechen. So rückt zum Beispiel die extensive Forstwirtschaft re-

s Vgl. Schneider (1959), 16. 
« Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 5 passim. 
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lativ nahe an das Zentrum.7 Daher leitet von Thünen unter seinen An-
nahmen ausgehend von der Stadt nachstehende Reihenfolge der Kreis-
ringe ab: freie Wirtschaft (Gartenwirtschaft, Gemüseanbau, Milchpro-
duktion), Forstwirtschaft, Fruchtwechselwirtschaft, Koppelwirtschaft, 
Dreifelderwirtschaft, Viehzucht und in der Wildnis Jagd.8 

Da von Thünen die Funktion der unternehmerischen Disposition und 
die Funktion des Produktionsfaktors Boden für jeden Bauernhof in der 
Fläche zusammenfaßt, nimmt er eine residualtheoretische Erklärung 
der Grundrente als Preis für die Bodennutzung vor.9 Diese Auffassung 
des Grundrenteneinkommens als Residuum erscheint bei von Thünen 
in der Form der Differentialrententheorie, zu deren Entwicklung er 
unabhängig von Ricardo beigetragen hat10, der die Erklärung der 
Grundrente als Intensitätsrente (= Differentialrente aufgrund der in-
tensiven Bebauung des Bodens einer bestimmten Fruchtbarkeit) und 
Qualitätsrente (= Differentialrente aufgrund unterschiedlicher Frucht-
barkeit der Böden) vertreten hat.11 Wenn ein Boden von gleicher 
Fruchtbarkeit in zureichender Menge vorausgesetzt wird, es also weder 
eine Intensitätsrente noch eine Qualitätsrente geben kann, so ist noch 
die Lagerente als dritte Art der Differentialrente denkbar. Da sie sich 
aus dem Lagevorteil eines Bodens gegenüber dem für die Produktion 
noch benötigten ferneren Grenzboden ergibt, ist sie zentraler Gegen-
stand der von Thünenschen Analyse.12 Mit wachsender Entfernung von 
der Stadt nehmen die Transportkosten pro Outputeinheit zu, und damit 
sinkt die Grundrente für eine Bodeneinheit. Geht man davon aus, daß 
marktferne Böden transportwirtschaftlich als von geringerer Qualität 
als marktnahe Böden aufgefaßt werden können, dann erkennt man, daß 
die Fruchtbarkeit und die Lage der Böden gleichartige Faktoren sind, 
die die Grundrenten der Böden als Differentialrenten zu erklären ver-
mögen. Von Thünen ist sich im klaren darüber gewesen, daß die Ur-
sache für die Entstehung der Grundrente in der Bodenknappheit zu 
sehen ist, die sich im Ertragsgesetz ausdrückt.13 

Also geht es in dem von Thünenschen Ansatz vor allem um die Be-
stimmung der Anbaumengen der verschiedenen Agrargüter an den 
alternativen Standorten in der Fläche, das heißt die Reihenfolge und 
Breite der kreisringförmigen Produktionszonen, und der zugehörigen 
Grundrenten für die Bodennutzung an den Produktionsorten (vgl. die 

7 Zur Diskussion dieser Problematik vgl. Mantel (1961). 
s Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil. 
» Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 14. 
10 Vgl. Chisholm (1966), 21 - 6. 
11 Vgl. neuerdings Needham (1981). 
12 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 228. 
13 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 35, 227 - 9; von Stackelberg (1951), 263 - 7. 
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nachstehenden partialanalytischen Modelle). Wenn darüber hinaus die 
Marktpreise der angebauten Agrargüter in der Stadt jeweils als Funk-
tion des auf dem Lande erstellten Gesamtangebotes und der in der 
Stadt wirksamen Gesamtnachfrage ermittelt werden, dann ist ein all-
gemeines von Thünen-Modell konzipiert worden, dessen Voraussetzun-
gen von Thünen zwar geschaffen hat, das er selbst aber nicht mehr ent-
worfen hat (vgl. die folgenden totalanalytischen Modelle). 

Die nachstehenden Ausführungen beruhen auf folgenden wichtigen 
Annahmen, die später ergänzt und zum Teil abgeändert werden. Die 
Stadt soll keine räumliche Ausdehnung und Struktur aufweisen, so 
daß sie sich als Mittelpunkt der Fläche auffassen läßt. Ausschließlich 
landwirtschaftliche Produktion ist auf dieser Fläche zugelassen, die 
homogen ist, das heißt, der Output je Bodeneinheit ist für jede Nut-
zungsart qualitativ und quantitativ überall gleich groß. Die Entfernun-
gen der einzelnen Produktionsorte zur Stadt, die von jedem Standort 
gleichermaßen gut zugänglich ist, sind gegeben. Jeder Bauernhof in der 
Fläche unterliegt bei seiner Erzeugung für jede der möglichen Bewirt-
schaftungsarten einer standortunabhängigen Produktionsfunktion, die 
die Faktoren Arbeit und Boden von gleichartiger Qualität als wichtige 
Produktionsfaktoren ausweist. Der Produktionsfaktor Kapital (abgese-
hen von den Transportkapazitäten) wird vernachlässigt. Es gibt keine 
Zwischenprodukte und damit keine Lieferbeziehungen zwischen den 
Produzenten. Externe Effekte technologischer Art fehlen. Der Marktort 
für alle landwirtschaftlichen Produkte ist die Stadt. Von dort her sind 
die Preise der Agrarprodukte für die Bauern gegeben, die aus der 
Stadt weder Güter noch Dienstleistungen beziehen. Die Bodenmärkte, 
Arbeitsmärkte und Transportmärkte existieren an jedem Standort der 
Produktion. Der Faktor Arbeit und die Transportmittel sind vollstän-
dig mobil. Damit liegt ein für die gesamte Fläche einheitlicher und 
konstanter Nominallohn vor. Ebenso sind die Transporttarife gegeben 
und konstant. Für alle Personen herrscht Sicherheit und vollständige 
Information über alle wirtschaftlich relevanten Tatbestände. 

II. Grundlegende Modelle zur Lösung 
des von Thünenschen Standortproblems 

1. Partialanalytische von Thünen-Modelle 

Zunächst wird der Rahmen skizziert, in den die von Thünenschen 
Ableitungen einzuordnen sind.14 Ausgangspunkt ist hier die bekannte 
Aussage, daß die Grundrente als Faktorpreis durch die Nachfrage nach 
Bodennutzung und das Angebot an Bodennutzung am Bodenmarkt be-

J4 Vgl. auch Garrison/Marble (1957). 
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stimmt wird {der Bodenwert geht aus der Diskontierung der Grundren-
ten hervor). Bei gegebenem Bodenangebot an den einzelnen Standorten 
in der Fläche besteht das Problem in der Ermittlung der Bodennach-
frage an jedem Standort. 

Zur Lösung dieses Problems wird die einzelwirtschaftliche Nachfrage 
eines Landwirts nach diskreten Bodeneinheiten berechnet. Dabei wird 
der Gewinn des Bauernhofes explizit berücksichtigt, um die in den 
Theorien der Differentialrente gegebene Vernachlässigung des Unter-
nehmergewinnes zu vermeiden. Somit wird die Grundrente im folgen-
den gemäß der Grenzproduktivitätstheorie erklärt. Welche Größe für 
den Gewinn des Hofes festzulegen ist und wie dieser Gewinnansatz mit 
den von Thünenschen Überlegungen zu vereinbaren ist, wird später 
gezeigt. 

Bei der Ableitung der einzelwirtschaftlichen Bodennachfrage sind im 
wesentlichen zwei Modelle zu berücksichtigen, die zu identischen funk-
tionalen Zusammenhängen führen. Von Böventer15 geht hinsichtlich 
der Erzeugung eines bestimmten Agrargutes von der Maximierung des 
Grundrenteneinkommens des Bauernhofes aus, und zwar unter folgen-
den Voraussetzungen: gegebener Gutspreis in der Stadt, festliegende 
Transportkosten pro Outputeinheit und Entfernungseinheit und damit 
fixierter Preis ab Hof; gegebene unterlinear-homogene Produktions-
funktion, die die Erzeugungsmenge des Agrargutes in Beziehung zur 
Arbeitsmenge und Bodenmenge als Inputs setzt, wobei die Unterneh-
merleistung als konstanter Faktor implizit im Skalenparameter erfaßt 
wird; konstanter Lohnsatz und schließlich gegebene Größe des zu er-
zielenden Gewinnes. Nach der rentenmaximalen Bestimmung der Ar-
beitsmenge gemäß dem Grenzproduktivitätsprinzip entsteht eine Iso-
gewinnfunktion zwischen der Grundrente als Preis für die Bodennut-
zung, den der Bauernhof maximal unter den gemachten Annahmen zu 
zahlen in der Lage ist, und der Bodenmenge. Für alternative Größen 
des festgesetzten Gewinnes erhält man weitere Isogewinnfunktionen 
der beschriebenen Art. Der geometrische Ort aller Maxima der Iso-
gewinnfunktionen ist die einzelwirtschaftliche Bodennachfragefunktion. 
Für sie gilt die rentenmaximale Anpassung der Bodenmengen nach dem 
Grenzproduktivitätsprinzip. 

Der alternative und früher formulierte Ansatz von Alonso16 basiert 
auf der Maximierung des Gewinnes des Bauernhofes anstatt auf der 
Maximierung des Grundrenteneinkommens des Landwirts, wobei an-
sonsten dieselben Annahmen wie im Modell von Böventers zugrunde 
gelegt werden. Nachdem gleichzeitig die gewinnmaximale Bestim-

15 Von Böventer (1979), 72 - 84. 
io Alonso (1964), 52 - 55. 
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mung der Einsatzniengen an Arbeit und Boden nach dem Grenz-
produktivitätsprinzip vorgenommen worden ist, läßt sich die maximal 
für den Bauernhof mögliche Grundrente als Funktion der Bodenmenge 
und der Entfernung zur Stadt herleiten. Somit erhält man fü r eine ge-
gebene Entfernung zur Stadt die einzelwirtschaftliche Bodennachfrage-
funktion, die mit der aus dem von Böventerschen Ansatz identisch ist. 
Wird die Bodenmenge konstant gehalten, also die Grundrente in Ab-
hängigkeit von der Entfernung zur Stadt angesetzt, dann betrachtet 
man die Preisgebotsfunktion nach Alonso (bid price function). Sie gibt 
an, welchen Betrag der Landwirt unter den gegebenen Annahmen fü r 
eine Bodeneinheit an den verschiedenen Standorten maximal zu zahlen 
bereit ist, falls der geplante Anbau des von ihm in Erwägung gezoge-
nen Gutes realisiert wird. Diese Funktion bildet die Verbindung zur 
von Thünenschen Standorttheorie. 

Wird die Marktform der vollständigen Konkurrenz unterstellt , so 
müssen die einzelwirtschaftlichen Bodennachfragefunktionen zur Er-
mittlung der Grundrente als Marktpreis fü r einen bestimmten Standort 
aggregiert werden und der Funktion des gesamten Bodenangebots an 
diesem Standort gegenübergestellt werden. Auf der Grundlage dieses 
Marktpreises wird die Einsatzmenge an Boden fü r jeden Bauernhof 
gemäß seiner einzelwirtschaftlichen Bodenachfragefunktion festgelegt. 
Damit ist die Betriebsgröße des Hofes am angenommenen Standort 
determiniert. 

Zur Vorbereitung der Ableitung der von Thünen-Ringe17 wird zu-
nächst die einzelwirtschaftliche Erzeugung eines bestimmten Gutes auf 
einem Bauernhof betrachtet. Dabei soll bedacht werden, daß eine Preis-
gebotsfunktion fü r die einzelwirtschaftliche Bodennutzung nicht nur 
für den Fall der gewinnmaximalen Bestimmung der Einsatzmengen 
beider Faktoren Arbeit und Boden, sondern daß auch Preisgebotsfunk-
tionen bei optimaler Anpassung allein des Faktors Arbeit und ohne 
optimale Anpassung der Inputs denkbar sind. 

Begonnen wird mit einer Preisgebotsfunktion ohne gewinnmaximale 
Anpassung der Inputmengen Arbeit und Boden. Der Gewinn G (unter 
Vernachlässigung der fixen Kosten) ist 

(1) G = (p - tr) x - qb vb - qs vs 

mit der Produktionsfunktion 

X = Cvlvß
s y (X + ß < 1 , <x, ß, c > 0 , 

wobei gilt: p = Preis des Gutes in der Stadt, x = Outputmenge des 
Gutes, vb = Arbeitsmenge, vs = Bodenmenge, qb = Lohnsatz, qs = Grund-

17 Vgl. auch Casetti (1972). 
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rente, <% = partielle Produktionselastizität des Faktors Arbeit, ß = par-
tielle Produktionselastizität des Faktors Boden, c = Skalenparameter, 
t = Transportsatz pro Outputeinheit und Entfernungseinheit, r = Ent-
fernung zur Stadt (p, t, c, a, ß = konst.). 

Für die zu bietende Grundrente folgt aus (1) 

x vh G 
(2) qs = (P - f r ) — — 

5 S WS 

Für eine beliebige gegebene Kombination der Faktormengen Vb und vs 

und damit festliegender Outputmenge x sowie weiterhin bestimmtem 
Gewinn G erhält man eine lineare Preisgebotsfunktion mit negativer 
Steigung, wie sie durch die Strecke AB in Abb. 1 dargestellt ist. 

Abb. 1: Einzelwirtschaftliche Preisgebotsfunktionen für den Faktor Boden 

Der fallende Verlauf der Preisgebotsfunktion, von dem von Thünen 
ausgeht, ist dann nicht zwangsläufig, wenn unterstellt wird, daß zum 
Beispiel einzelne Kostenterme in Relation (2) mit der Entfernung von 
der Stadt abnehmen, etwa der Lohnsatz mit wachsender Entfernung 
sinkt. Oder es werden zusätzliche entfernungsabhängige Kostengrößen 
beispielsweise für die Lieferung von Düngemitteln17a oder Dienstleistun-

i7a Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 204. 
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gen18 aus der Stadt berücksichtigt, deren Transportkosten je Entfer-
nungseinheit mit zunehmender Entfernung sinken. 

Jones et al.19 verweisen mit Recht auf die von von Thünen angenom-
mene Nichtlinearität der Transportkosten je Outputeinheit (genauer: 
Wagenladung) als Funktion der Entfernung. Aus ihrer Einführung 
würde eine nichtlineare Preisgebotsfunktion hervorgehen. Mit Bezug 
zu den von von Thünen für relevant gehaltenen Entfernungen von der 
Stadt läßt sich die Transportkostenfunktion jedoch ohne weiteres so 
approximieren, daß die Transportkosten pro Outputeinheit und Ent-
fernungseinheit als konstant angesehen werden können20. Im folgenden 
wird weiter von der obigen Funktion (2) in der unterstellten Form 
ausgegangen. 

Substrahiert man die Grundrenten zweier Standorte, etwa ro und t\ 
in Abb. 1, so erhält man die Lagerente für den Standort ro in Höhe von 
QC. Sie ist nach Relation (2) gleich dem rechnerischen Produkt aus der 
absolut genommenen Steigung der Preisgebotsfunktion (= outputbe-
dingte Transportkosten pro Bodeneinheit) und der positiven Entfernung 
zwischen beiden Standorten. In einer raumlosen Wirtschaft, in der fort-
laufend Böden von kontinuierlich sich verschlechternder Fruchtbarkeit 
bebaut werden müssen, ergeben sich Qualitätsrenten anstatt der Lage-
renten.21 

Zu den für die Beziehung (2) möglichen Parametervariationen ist zu 
sagen, daß die Preisgebotsfunktion parallel nach oben, also in den Be-
reich höherer hypothetischer Grundrenten für jeden Standort verscho-
ben wird, wenn der Preis p in der Stadt, die Outputmenge x und die 
Durchschnittsproduktivität des Bodens x/vs jeweils zunehmen oder die 
Faktoreinsatzmengen Vb und vs, das Mengenverhältnis vb/vs, der Lohn-
satz qb und der Gewinn G jeweils abnehmen (et vice versa). Die Stei-
gung der Preisgebotsfunktion (2) wächst absolut, wenn der Frachtsatz t 
oder die Durchschnittsproduktivität des Bodens x/vs steigt (et vice 
versa). Wird die Annahme aufgegeben, daß die Böden um die Stadt von 
gleicher Fruchtbarkeit sind, also etwa unterstellt, daß die Bodenquali-
tät mit wachsender Entfernung von der Stadt sinkt, dann können 
Qualitätsrenten zusätzlich zu den Lagerenten berücksichtigt werden. 
Im vorliegenden Zusammenhang müßte c = c (r) mit dc/dr < 0 ange-
setzt werden, was zu einer nichtlinearen Preisgebotsfunktion führt.22 

18 Zum Beispiel Arztleistungen, vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 1, 266. 
i« Jones et al. (1978), 4 - 5. 
20 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 10 - 13. 
21 Vgl. auch von Thünen (1875), 1. Teil, 269 - 272. 
22 Vgl. zu diesem Problem auch von Thünen (1875), 1. Teil, 35; Samuelson 

(1959), 20 - 35; Chisholm (1966), 29 - 30. 
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Der Übergang zur Preisgebotsfunktion bei optimaler Anpassung der 
Arbeitsmenge wird für den Standort To in Abb. 1 vollzogen. Die Aus-
gangslage ist der Punkt C, für den die bei der Einführung der Preis-
gebotsfunktion ohne Faktoranpassung angenommene Parameterkon-
stellation gilt. Nimmt man die gewinnmaximale Bestimmung allein 
der Arbeitsmenge nach dem Grenzproduktivitätsprinzip vor, so be-
wegt man sich in Abb. 1 vom Punkt C nunmehr in Richtung auf E. Im 
Vergleich zur Preisgebotsfunktion ohne Faktoranpassung ergeben sich 
nun Intensitätsrenten, zum Beispiel für den Standort t\ die Intensitäts-
rente PN. Wieso verläuft die Preisgebotsfunktion mit optimaler An-
passung des Faktors Arbeit DE absolut flacher als die Preisgebotsfunk-
tion ohne Faktoranpassung AB? Zur Beantwortung dieser Frage müs-
sen folgende Überlegungen angestellt werden. Mit wachsender Ent-
fernung sinkt der Preis ab Hof, so daß die physische Grenzproduktivi-
tät der Arbeit ( = Reallohnsatz) steigen muß, wenn der über die Fläche 
konstante Lohnsatz gleich der monetären Grenzproduktivität der Arbeit 
sein soll.28 Die zunehmende physische Grenzproduktivität der Arbeit 
führt zu einem abnehmenden Arbeitseinsatz, so daß Vb = Vb (r) mit 
dvb/dr < 0.24 Das heißt, die Arbeitsmenge pro Bodeneinheit, die Inten-
sität der Bewirtschaftung, reduziert sich mit wachsender Entfernung 
von der Stadt.25 Berücksichtigt man Vb = Vb (r) mit dv^dr < 0 bei der 
Differentiation von (2) nach r, so erhält man nach Umrechnung 

Die Steigung der Preisgebotsfunktion AB vermindert sich aufgrund 
der Transportkostenersparnis, die aus der Reduktion der Outputmenge 
bei abnehmender Bewirtschaftungsintensität resultiert, so daß die 
Preisgebotsfunktion DE flacher verläuft. 

In den vorstehenden Überlegungen ist argumentiert worden, daß die 
physische Grenzproduktivität der Arbeit und damit der Reallohnsatz 
mit wachsender Entfernung von der Stadt zunimmt. Hier wird die An-
sicht vertreten, daß von Thünen diesem Tatbestand durch die Einfüh-
rung eines recht komplizierten Ansatzes zur Berechnung der Entloh-
nung des Faktors Arbeit entgegenwirkt. Er legt fest, daß die Lohn-
summe der Arbeitskräfte im Durchschnitt zu drei Vierteln in Korn und 
zu einem Viertel in Geldform ausgezahlt wird.26 Da der Preis ab Hof 

23 Vgl. von Thünen (1875), 2. Teil, 1. Abt. 13-4 , 18 - 9. 
24 Vgl. von Böventer (1964), 717 - 721; dto. (1979), 103 - 5. 
« Vgl. auch Krzymowski (1928); Haase (1933). 
26 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 28 - 30. 

( = 0 ) (> 0) « 0) 
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Mikroökonomische Modelle der von Thünenschen Standorttheorie 599 

für Getreide mit wachsender Entfernung von der Stadt abnimmt, im-
pliziert dieses Entlohnungssystem über die Fläche sinkende Nominal-
lohnsätze, so daß die Reallohnsätze bei zunehmender Entfernung unter 
Berücksichtigung der abnehmenden Bewirtschaftungsintensität mög-
licherweise konstant bleiben.27 

Wird die gewinnmaximale Bestimmung der Einsatzmengen beider 
Faktoren Arbeit und Boden vorgenommen, so ergibt sich in Abb. 1 die 
Preisgebotsfunktion FH, wenn wieder von der eingangs vorausgesetz-
ten Parameterkonstellation mit Bezug zu Punkt C ausgegangen wird. 
Nach dem in der Abbildung angenommenen Verlauf zeigt sie ab Punkt 
C höhere hypothetische Grundrenten fü r jeden Standort r > To gegen-
über den beiden anderen Preisgebotsfunktionen an. 

Die Preisgebotsfunktionen AB, DE und FH in Abb. 1 gelten aufgrund 
der zugrunde gelegten Parameterwerte fü r unterschiedliche Gewinn-
niveaus, zum Beispiel hat der Gewinn f ü r FH seine maximale Höhe. 
Gleichgültig von welcher Preisgebotsfunktion ausgegangen wird, durch 
Verzicht auf seinen Gewinn (Übergang zu G = 0) kann der Landwirt 
sein Preisgebot je Bodeneinheit fü r die gegebene Bodenmenge am be-
trachteten Standort oder einem näher zur Stadt gelegenen Standort 
steigern. In Abb. 1 ist beispielsweise ausgehend von der Preisgebots-
funktion DE die gestrichelte Parallele KL eingezeichnet worden, die 
fü r den Standort To mit Bezug zu DE angibt, daß die hypothetische 
Grundrente um CM durch Gewinnverzicht erhöht werden kann. 

Somit folgt, daß je nach gewählter Kombination der Faktormengen 
vi (Arbeit) und vs (Boden) in der Ausgangslage, nach dem von dem 
Bodennachfrager gewählten Anpassungsverhalten beim Faktoreinsatz 
und nach der Bereitschaft zum Verzicht auf einen Teil oder die Ge-
samtheit seines Gewinnes fü r jeden Standort eine Vielzahl von Preis-
gebotsfunktionen denkbar ist. Ohne weitere Annahmen ist eine ein-
deutig determinierte Preisgebotsfunktion und damit Nachfragefunktion 
fü r Bodennutzung nicht zu ermitteln. 

Um diesen Ansatz in die allgemeine Gleichgewichtslehre einordnen 
zu können, macht man in der Raumwirtschaftstheorie folgende An-
nahmen: (1) Nur die Preisgebotsfunktion bei optimaler Anpassung bei-
der Faktormengen wird betrachtet (FH in Abb. 1); (2) der Gewinn des 
Bauernhofes wird mit Null angesetzt, das heißt, daß jeder Landwirt 
sein höchstmögliches Preisgebot fü r die Bodennutzung unter Verzicht 
auf die Entlohnung seiner Unternehmerfunktion abgibt (abgesehen 
vom Unternehmerlohn, der den Arbeitskosten zuzurechnen ist). Wenn 
die Unternehmerfunktion direkt kein Entgelt mehr beanspruchen 

27 Vgl. auch Chisholm (1966), 28- 9; Artle/Varaiya (1975), 423. 
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kann, dann ist sie unter die Funktion eines anderen Inputs subsumiert 
worden. Von Thünen verbindet die Unternehmerfunktion mit dem 
Faktor Boden, so daß seine Erklärung des Grundrenteneinkommens als 
Residuum gerechtfertigt erscheint. Mit der Unterordnung der Unter-
nehmerleistung entsteht eine andere, nämlich linear-homogene Pro-
duktionsfunktion {a + ß = 1), für die die residualtheoretische Erklärung 
und die grenzproduktivitätstheoretische Erklärung der Grundrente be-
kanntlich übereinstimmen, weil der Gewinn gleich Null ist. In Abb. 1 
wird die den vorstehenden Ausführungen entsprechende Preisgebots-
funktion (mit negativer Steigung) durch die Kurve RS dargestellt. Auch 
für sie gilt, daß die Bewirtschaftungsintensität des Bodens und die Out-
putmenge mit wachsender Entfernung von der Stadt abnehmen.28 

Liegt der Expansionspfad einer linear-homogenen Produktionsfunk-
tion bei totaler Faktorvariation fest, dann kann man fixe Inputkoeffi-
zienten unterstellen, die einem effizienten Prozeß einer linear-limita-
tionalen Produktionsfunktion entsprechen, die den Darlegungen im von 
Thünenschen Werk am besten nahekommt. Für einen solchen Prozeß 
erhält man nur eine Preisgebotsfunktion, nämlich gemäß (2) die linear 
fallende Funktion (unter Berücksichtigung von G = 0) 

(4) « ^ ( p - i r ) ^ - « ^ , 

wobei ab den Arbeitskoeffizienten und as den Bodenkoeffizienten dar-
stellt, die beide konstant sind. 

Nun wird die Produktion mehrerer Güter auf der Fläche um die 
Stadt vorausgesetzt. Den zugehörigen nichtlinearen (oder linearen) 
Preisgebotsfunktionen unterliegen die vorstehenden Annahmen. Lagert 
man die verschiedenen Preisgebotsfunktionen mit Bezug zum jeweili-
gen Bodenangebot an den Standorten übereinander, das heißt, berück-
sichtigt man die Konkurrenz der Bodennachfrager um das Bodenange-
bot an den verschiedenen Standorten nach dem Grundsatz, daß der 
Boden demjenigen Produzenten zugewiesen wird, der die höchste 
Grundrente bietet, entsteht die entfernungsabhängige Funktion der 
gleichgewichtigen Grundrenten für die kurze Frist.20 Diese Funktion 
hat einen kontinuierlich fallenden Verlauf, wie Abb. 2 zeigt. Die räum-
liche Spezialisierung der Güterproduktion begründet die von Thünen-
Ringe. Gut 1 wird bis zur Entfernung r\ um die Stadt angebaut. Im 
Kreisring mit der Breite — ri erfolgt die Erzeugung von Gut 2, wäh-
rend die Produktion von Gut 3 im Kreisring mit der Breite 7*3 — T2 vor 
sich geht. 

28 Vgl. auch Beckmann (1972 a); Katzmann (1974), 683 - 6. 
29 Ein diskretes lineares Programm zur Lösung dieses Problems entwirft 

Stevens (1968), 24 - 7. 
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Im Fall linear-limitationaler Produktionsfunktionen verlaufen die 
einzelnen Abschnitte der Grundrentenfunktion linear. Innerhalb eines 
Kreisringes ist die Intensität der Bewirtschaftung konstant; sie sinkt 
aber von Ring zu Ring mit wachsender Entfernung zur Stadt. 

V V v 

Gut 1 Gut 2 Gut 3 

Abb. 2: Die Grundrente in Abhängigkeit 
von der Entfernung zur Stadt 

Geht man von der Erzeugung hinreichend vieler Agrargüter aus, läßt 
sich der Verlauf der Grundrentenfunktion in stetig differenzierbarer 
Form approximieren. 

Wenn die Fläche um die Stadt begrenzt ist, etwa nur bis zur Ent-
fernung r* gegeben ist, dann kann eine absolute Grundrente entstehen, 
die sich in Abb. 2 in Höhe von OT einstellt.80 

Artle und Varaiya31 diskutieren den Fall des Anbaues eines Gutes 
auf der gesamten Fläche, und zwar mit mehreren Produktionsprozessen. 
Sie zeigen, daß ausgehend von der Stadt der Bodenkoeffizient von Ring 
zu Ring zunimmt, während der Arbeitskoeffizient mit wachsender Ent-
fernung zur Stadt abnimmt, wie hier aufgrund der bisherigen Ergeb-

30 Vgl. auch Walker (1974), 53 - 5. 
31 Artle/Varaiya (1975), 423 - 4. 
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nisse erwartet werden darf. Dieser entfernungsabgängige Vorgang der 
Faktorsubstitution vollzieht sich entlang der Isoquante einer linear-
limitationalen Produktionsfunktion mit mehreren Prozessen, die die 
Produktionsverhältnisse auf der Fläche auf dem Einheitsniveau der 
Outputmenge von der Stadt bis zum Rande der Anbaufläche beschreibt. 

Einen andersartigen Ansatz zur Ableitung der von Thünen-Ringe 
bietet Hartwick.32 im Anschluß an grundlegende Ausführungen von 
Lösch.™ Hartwick setzt gegebene Marktpreise der ausgewählten Pro-
dukte, Bodenkoeffizienten der Güter und Transportkosten pro Output-
einheit und Entfernungseinheit als bekannt voraus. Seine Zielsetzung 
besteht in der Maximierung des Grundrenteneinkommens aus allen 
Produktionsrichtungen als Funktion der zu bestimmenden Radien der 
konzentrischen von Thünen-Ringe. Dieses Einkommen ist als Differenz 
zwischen der Summe der Erlöse der Outputmengen und der Summe 
aller für die Outputs anfallenden Transportkosten definiert (Arbeit als 
Produktionsfaktor wird nicht betrachtet!). Man kann sich das vorlie-
gende Problem graphisch so veranschaulichen, daß zunächst für jedes 
Produkt eine Angebotsfunktion abgeleitet wird. Sie entsteht durch die 
Variation der Outputmenge, die durch die Veränderung der Breite des 
jeweils in Frage kommenden Kreisringes ermöglicht wird, und durch 
die darauf folgende Variation der Transportkosten der Outputmenge. 
Diese Angebotsfunktion wird mit der parallel zur Mengenachse ver-
laufenden Nachfragefunktion für das Gut (Marktpreis gegeben!) kon-
frontiert. Das aus der Erzeugung dieses Gutes stammende Grundren-
teneinkommen ist somit gleich der entsprechenden Produzentenrente, 
so daß die Zielsetzung auch in der Maximierung der Produzentenrenten 
aller anzubauenden Produkte gesehen werden kann. Da die Verände-
rung des Grundrenteneinkommens aus einer Produktionsrichtung auf-
grund der für die Outputsteigerung notwendigen Zunahme der Boden-
menge gleich der Grundrente für diese Anbauart in einer bestimmten 
Entfernung ist, lassen sich die linearen Preisgebotsfunktionen für die 
einzelnen Outputs bestimmen und einander gegenüberstellen, so daß 
die von Thünen-Ringe darstellbar werden. 

Ein zusätzliches Problem aller bisher vorgestellten Modelle besteht 
in folgendem Tatbestand. Bei den als gegeben vorausgesetzten Markt-
preisen der Güter entsprechen die in den Kreisringen realisierten An-
baumengen in der Regel nicht der Nachfrage in der Stadt, so daß sich 
diese Marktpreise und damit das Güterangebot, die Faktornachfrage, 
die Faktorpreise usw. solange ändern werden, bis ein allgemeines lang-
fristiges Gleichgewicht eintritt. Auch Störungen eines solchen Gleich-

es Hartwick (1972), 32 - 6. 
33 Lösch (1962), 24 - 47. 
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gewichts sind denkbar. Zum Beispiel führt eine Bevölkerungsvermeh-
rung zur Erhöhung der Nachfrage nach Gütern und zu einer Steigerung 
des Angebots an Arbeit. Oder eine Verbesserung des Transportsystems 
senkt generell die Transportkosten, so daß das Angebot an zugäng-
lichem Boden wächst, mit der Folge, daß die Grundrenten an allen 
Standorten fallen.34 Nun erweist es sich als zweckmäßig, daß sich die 
vorstehenden Darlegungen mit der Konzeption eines langfristigen 
Gleichgewichts bei vollständiger Konkurrenz vereinbaren lassen.35 

2. Totalanalytische von Thünen-Modelle 

Zur Bestimmung der Güterpreise in der Stadt führt von Thünen aus, 
daß die Marktpreise einerseits sich nach der Höhe der Kosten der je-
weiligen Grenzproduzenten richten36 und andererseits durch das Zu-
sammenwirken von auf der Fläche erstelltem Güterangebot und in der 
Stadt herrschender Güternachfrage gebildet werden, die aus dem Ein-
kommen der Stadtbewohner hervorgeht.37 Von diesen beiden Aussagen 
ist die erste unhaltbar. Damit die Marktpreise an den Kosten der 
Grenzproduzenten orientiert sein können, muß das von Thünen-Pro-
blem gelöst sein, das heißt, das jeweilige Grenzangebot der Agrargüter 
muß determiniert sein. Aber die vorliegende Standortfrage kann nicht 
beantwortet werden, wenn nicht zuvor die Marktpreise der Güter be-
kannt sind. Dieser Widerspruch verliert sein Gewicht, wenn von Thü-
nens zweite Aussage zur Marktpreisbildung zur Grundlage der weite-
ren Überlegungen in Richtung auf die Ableitung eines allgemeinen 
langfristigen Gleichgewichts gemacht wird. 

Wichtige Verallgemeinerungen des von Thünen-Standortproblems im 
Sinne der modellendogenen Erklärung von als konstant angenommenen 
Größen sind von einer Reihe von Autoren seit Beginn der fünfziger 
Jahre vorgenommen worden. Dunn38 diskutiert nicht nur ausführlich 
die verschiedenen Aspekte des gegebenen Problems, sondern erklärt 
zum ersten Mal auch die Marktpreise der Agrargüter im Rahmen eines 
allgemeinen Gleichungssystems. Die Zusammenfassung der Diskus-
sionsergebnisse in einer generell gültigen Substitutionsanalyse, die ein 
Konkurrenzgleichgewicht im Raum beschreibt, ist das Anliegen der 
Arbeiten von Isard39 Wenn diese Ansätze auch einzelne Schwächen 
zeigen — zum Beispiel gibt Dunn die Zuweisung der Produkte auf die 
von Thünen-Ringe vor; bei Isard werden die Marktpreise als bekannt 

34 Vgl. Chisholm (1961), Goldberg (1970); vgl. dazu auch von Thünen (1875), 
2. Teil, 1. Abt., 147. 

35 Vgl. Mills (1972 b), 75. 
36 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 224. 
37 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 225 - 6. 
38 Dunn (1954), (1954/55). 
30 Isard (1952), (1956), 188 - 199, 243 - 251. 

38 Zeitschrift für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 1983/6 
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vorausgesetzt — so liegt die eigentliche Schwierigkeit beider Beiträge 
doch in der nicht gesicherten Lösbarkeit der Gleichungen. Dieses Pro-
blem ist dann grundsätzlich bewältigt, wenn operationale mathema-
tische Programme zur Lösung des von Thünen-Problems formuliert 
werden. Hier ist zuerst von Böventers Arbeit (1962 a) zur Theorie des 
räumlichen Gleichgewichts zu erwähnen, die jedoch im anglo-amerika-
nischen Sprachraum wenig Beachtung gefunden hat. Daher ist der 
Anstoß zur Formulierung des Problems in der Form von mathemati-
schen Programmen später von Lefeber (1966) und Stevens (1968) aus-
gegangen, die ihre Beiträge auch direkt mit dem Namen von Thünen 
verbinden. Während Lefeber durchaus den richtigen problemadäquaten 
Ansatz wählt, ist sein Modell aufgrund restriktiver Annahmen stark 
reduziert. Dagegen stellt Stevens seine Analyse in einen weiteren 
Rahmen, scheitert aber mit seinem für wesentlich gehaltenen nicht-
linearen Programm zur Erklärung der Marktpreise (S. 27 - 32) an einer 
Reihe von Einwänden.40 

Im folgenden wird ein totalanalytisches Gleichgewichtsmodell zur 
Bestimmung der Marktpreisbildung, der Standortwahlakte und der 
Produktion in der Fläche vorgeschlagen. Dieses Modell, das an Arbeiten 
von Buhr {1970 a, 1970 b) anschließt, wird in vereinfachter Form prä-
sentiert. Zunächst wird der Ansatz eines mathematischen Programms 
gewählt, der eine operationale Vorgehensweise der Analyse und Be-
rechnung sowie die diskrete Berücksichtigung des Faktors Boden er-
laubt, ohne daß auf die Ableitung kontinuierlich für die gesamte 
Fläche geltender Aussagen verzichtet werden muß. Darüber hinaus ist 
das Modell aggregiert; zum Beispiel wird nur eine Nutzenfunktion für 
alle Konsumenten in der Stadt angenommen. Die Disaggregation zu 
einem umfassenderen Modell ist ohne weiteres möglich. Schließlich 
werden einige beschränkende Annahmen eingeführt: Die auf der Fläche 
existierenden Faktormengen sind preisunabhängig und gegeben. Die 
aus den Faktoreinsätzen resultierenden Einkommen werden in der 
Stadt als Nachfrage wirksam. Dabei wird davon ausgegangen, daß die 
Familien der Landwirte in der Stadt leben, während die Produzenten 
selbst als Bodeneigentümer und Eigentümer der Transportkapazitäten 
zusammen mit ihren Arbeitskräften den Boden bestellen. Auch die 
Arbeitskräfte entfalten ihre Güternachfrage in der Stadt. Streng ge-
nommen gibt es also nur einen Konsumort, die Stadt, in der nicht pro-
duziert wird; um den Konsumort herum liegen die Produktionsorte, 
an denen nicht konsumiert wird. 

Das Modell erfüllt alle wesentlichen Gleichgewichtsbedingungen. Bei 
positiven Preisen befinden sich die Produktmärkte, die Bodenmärkte, 

40 Zur Kritik vgl. Buhr (1970 a), Macmillan (1979). 
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der Arbeitsmarkt und der Transportmarkt im Gleichgewicht. Für alle 
Produzenten sind die Gewinne gleich Null, wenn ihre Erzeugnisse her-
gestellt werden. 

Das zu betrachtende Gleichgewichtsproblem ist nachstehend for-
muliert. 

! 
u = U (ylf = Max. 

(a) Vi - 2 = 0 
i 

(b) Z a s i x i j =  si 

(5) 

(c) 
hl 

(d) 2  rj  ati  xij = ? 

(e) i = 1 71 > 
j = 1, ..., m . 

Die Symbole bedeuten: 

U = gesellschaftlicher Nutzen der Konsumenten in der Stadt, 
Vi = in der Stadt nachgefragte Menge des Agrargutes i, 
Xu = Menge des Gutes i, die am Standort j erzeugt wird, 
asi = Menge des Bodens, die zur Herstellung einer Einheit des Gutes i benö-

tigt wird, 
abi = Menge an Arbeit, die zur Erzeugung einer Einheit des Gutes i erfor-

derlich ist, 
ati = Transportkapazität, die zur Beförderung einer Einheit des Gutes i über 

eine Entfernungseinheit eingesetzt werden muß, 
Sj = am Standort j verfügbare Bodenmenge, die beliebig klein wählbar vor-

ausgesetzt wird (Sj = n (t* — fjLj)), 
B = insgesamt gegebene Arbeitsmenge, 
T = insgesamt verfügbare Transportkapazität, 
Tj = Entfernung vom Standort j zur Stadt, 

i = 1, 71 , 
j = 1, . . . , 771 . 

Die Zielfunktion des Problems (5) besagt, daß der gesellschaftliche 
Nutzen der Konsumenten in der Stadt in Abhängigkeit von den nach-
gefragten Gütermengen ein Maximum werden soll. Diese Funktion 
wird als linear oder quadratisch-konkav vorausgesetzt. In der Neben-
bedingung (a) wird sichergestellt, daß die nachgefragte Menge eines 

38* 
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Gutes nicht die an den Standorten erbrachte Güterproduktion über-
schreiten kann. Diese Relation repräsentiert die Gütermärkte im Mo-
dell. Die Nebenbedingungen (b), (c) und (d) gewährleisten, daß jeweils 
die Faktornachfrage nicht größer als das Faktorangebot wird. Dabei 
sind die Bodenmärkte standortspezifisch ausgewiesen, während es nur 
einen Arbeitsmarkt und einen Transportmarkt gibt. In der Nebenbe-
dingung (e) wird verlangt, daß die Nachfragemengen und Produktions-
mengen nicht negativ werden. 

Aus den Kuhn-Tucker-Bedingungen für die Problemlösung werden 
die wichtigsten Relationen hervorgehoben. Sie sind 

(6) 

(?) 

du i = 0 , f > 0 
w e n n 

J = o , | > o 
Pi - Qsj asi - Qb abi - Qt Tj ati I ^ o wenn x{j { ^ 

Die noch nicht erläuterten Symbole repräsentieren Lagrangemultipli-
katoren, die als Realpreise interpretiert werden müssen. 

Pi = Marktpreis des Gutes i, 
qSj = Grundrente am Standort j, 
qb = Lohnsatz, 
qt = Transportsatz. 

In der optimalen Lösung herrscht im Haushaltssektor und im Unter-
nehmensbereich jeweils Gleichgewicht. Zunächst wird die Konsum-
sphäre betrachtet. Wird eine positive Menge des Gutes i nachgefragt, 
ist also y% > 0, dann folgt aus der Beziehung (6), daß der Marktpreis 
gleich dem Grenznutzen dieses Gutes ist. 

317 ( 8 ) = * 

Damit ergibt sich auch die Bedingung für das Haushaltsgleichgewicht, 
daß sich die Grenznutzen der nachgefragten Güter zueinander wie die 
Güterpreise verhalten müssen. Gemäß Relation (8) wird die Grenz-
nutzenfunktion zur Nachfragefunktion für das Gut i, die sich insgesamt 
schreiben läßt (die unterstrichenen Größen sind als Vektoren geeigne-
ter Dimension aufzufassen) 

(9) Vi = f (p; qs, qb, qt; §, B, T) 

z = 1, . . . , n ; j = 1, m 
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Mikroökonomische Modelle der von Thünenschen Standorttheorie 607 

Diese Funktion verdeutlicht, daß die Nachfragemengen auch durch 
die Faktoreinkommen determiniert werden. 

Ist die Nachfragemenge eines Gutes i positiv, also yi > 0, so muß in 
der Produktionssphäre mindestens an einem Standort j eine entspre-
chende Erzeugungsmenge positiv sein, also xn > 0. Dann folgt nach 
Relation (7) 

(10) P i - P i j - qtrjati = 0 

mit 
Pf; = Qsj asi + Qb abi 

Die Beziehung (10) bedeutet, daß die Differenz zwischen dem Markt-
preis Pi und den jeweils pro Outputeinheit ausgewiesenen Bodenkosten, 
Arbeitskosten und Transportkosten gleich Null ist. Die durchschnitt-
lichen Boden- und Arbeitskosten bilden den Preis ab Hof ptj. 

Im einzelnen ergeben sich die weiteren Aussagen, bei denen zu be-
achten ist, daß aufgrund des prozeßtheoretischen Ansatzes und der 
vorausgesetzten Ringstruktur der Fläche in der Regel an jedem Stand-
ort nur ein Gut produziert wird (vollständige Spezialisierung). Im Hin-
blick auf dieses Gut läßt sich für jeden Produktionsfaktor analog fest-
halten, was hier jetzt für den Faktor Boden niedergelegt wird, nämlich 

n n „ 3 U ¿Vi n *h „ ä*u 

Die Grundrente am Standort j ist gleich der mit dem realen Markt-
preis Pi bewerteten Grenzproduktivität des Bodens an diesem Stand-
ort. Ist der Boden knapp, das heißt, reicht die vorgegebene Anzahl m 
der Kreisringflächen Sj nicht aus, dann bildet sich am Rande der Fläche 
eine für alle Standorte einheitliche absolute Grundrente, die gleich der 
Grundrente gemäß der Beziehung (11) ist, wenn die Gesamtfläche land-
wirtschaftlich genutzt wird. 

Generell gilt, daß die Entlohnung eines Faktors am Marktort (Stadt) 
der physischen Grenzproduktivität dieses Inputs multipliziert mit dem 
realen Marktpreis entspricht. Für jeden anderen Ort muß der Markt-
preis durch den Preis ab Hof ersetzt werden. 

Stellt man Relation (11) entsprechend für die beiden anderen Pro-
duktionsfaktoren auf und setzt die gewonnenen Ausdrücke zueinander 
in Beziehung, so bekommt man die grundlegende Gleichgewichtsbe-
dingung für den Unternehmensbereich, nämlich die Aussage, daß sich 
die Grenzproduktivitäten der Faktoren zueinander verhalten wie die 
Faktorpreise. Zudem ist der Gewinn aller Produzenten nach (10) gleich 
Null. 
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Schließlich erhält man aus der Relation (10) durch Auflösung 

(12) 
1 

Qsj = (Pi - Vt ati T j ) — -usi si 

(13) Pij = Pi - Qt Ti ati 

Mit (12) ist die inverse lineare Beziehung zwischen der gleichgewich-
tigen Grundrente und der Entfernung gegeben. Zum Aufbau dieser 
Formel vergleiche man die Beziehung (4), die ihr entspricht. Schließlich 
verdeutlicht (13), daß der Preis ab Hof für jedes produzierte Gut gleich 
der Differenz zwischen dem Marktpreis und den durchschnittlichen 
Transportkosten ist. 

Wenn auch das vorstehende Modell wegen seiner Geschlossenheit zu-
sagt — von der Existenz der Realpreise abgesehen — so kommt man 
den eingangs erwähnten Vorstellungen von Thünens doch wohl näher, 
wenn man davon ausgeht, daß das Einkommen der Stadtbewohner 
nicht aus dem Eigentum an den in der Fläche befindlichen Produkt 
tionsfaktoren stammt. Die Städter und Landbewohner sind dann ge-
trennte Personengruppen, die über jeweils eigene Einkommensquellen 
verfügen. Während die Stadtbewohner ihren Lebensunterhalt mit 
ihrem Einkommen aus überwiegend gewerblicher Tätigkeit bestreiten, 
betreiben die Landwirte als Bodeneigentümer und Eigentümer der 
Transportkapazitäten mit ihren Familien Eigenversorgung, an der auch 
die Arbeitskräfte auf dem Land (einschließlich der Landwirte) gemäß 
ihrer Entlohnung beteiligt werden. Wenn ferner vorausgesetzt wird, 
daß der Anteil der Konsumausgaben der Stadtbewohner für die Güter 
vom Lande an ihren Einkommen so gering ist, daß für sie zwischen 
diesen Gütern keine Komplementaritäts- oder Substitutionsbeziehun-
gen bestehen, dann kann in der Stadt für jedes Agrargut eine Nach-
fragefunktion exogen angenommen werden. Auch in diesem Fall ist 
dann die gleichgewichtige Bestimmung der Marktpreise und der Fak-
torpreise möglich. Nur ist eben die Totalanalyse im strengen Sinn auf-
gegeben worden: das Gleichgewicht im Haushaltssektor existiert nicht 
mehr! Ansonsten gelten die vorstehenden Aussagen, insbesondere für 
den Unternehmensbereich, unverändert; dabei ist zu berücksichtigen, 
daß jetzt alle Preise monetär ausgedrückt werden. 

Für die formale Diskussion dieses Problems wird für das Gut i die 
lineare Nachfragefunktion p\ = U — coi rji unterstellt, wobei p\ = (mone-
tärer) Marktpreis des Gutes i, rji = Nachfragemenge des Gutes i, Xu an = 
positive Parameter der Funktion. Die zu maximierende Zielfunktion 
lautet dann 
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(14) W (y) = 2 / Hi ~ 0Ji Vi) ¿tu = 2 0, Vi - i co{ yf) 
~ i o < 

Diese Funktion erfaßt die Summe der Konsumentenrenten der Stadt-
bewohner für alle nachgefragten Güter als Ausdruck des Wohlstandes 
W der Stadt.41 Dieser Wohlstandsterm ist dann unter den Nebenbedin-
gungen (a) bis (e) des Problems (5) zu maximieren. Sollen die Trans-
portkosten der Outputmengen über festzulegende konstante Koeffizien-
ten und die variablen Produktionsmengen in der Zielfunktion abge-
zogen werden, so muß die Nebenbedingung (5d) entfallen. 

Zur Vorbereitung einer späteren Diskussion von Fragen der mikro-
ökonomischen Einkommensverteilung zwischen den Faktoren Arbeit, 
Kapital und Boden im Raum integriert Scott (1976) ein Gleichgewichts-
modell von Sraffa mit dem von Thünen-Ansatz. Dabei entsteht ein 
neues Modell, das die vorstehenden Ableitungen zur Totalanalyse aus 
einem anderen Blickwinkel aufnimmt. Im wesentlichen hat es die 
Schwächen, daß der Lohnsatz exogen festgelegt ist und daß die Wir-
kungen der Faktoreinkommen auf die Güternachfrage vernachlässigt 
werden. Das Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt und das Gleichge-
wicht der Haushalte ist damit in der Regel nicht gewährleistet. 

Für eine zunächst bestimmte Zuweisung der Agrargüter auf die von 
Thünen-Ringe besteht das Modell von Scott aus folgenden Gleichungen. 
(1) Für jede Produktionsrichtung auf dem Lande werden die Erlöse 
und Kosten der Outputs einander gleichgesetzt. Die Erlöse werden auf 
der Basis der Preise ab Hof unter Vernachlässigung der durchschnitt-
lichen Bodenkosten berechnet. Die Kosten, deren Ermittlung fixe Input-
koeffizienten zugrunde liegen, ergeben sich aus dem Einsatz von Zwi-
schenprodukten als Faktor Kapital, aus dem Arbeitseinsatz sowie einem 
„normalen" Gewinn. Die Zwischenprodukte, die in anderen Ringen als 
in dem Ring hergestellt werden, in dem das betrachtete Gut erzeugt 
wird, können über den zentralen Markt der Stadt bezogen werden. 
(2) Die Nachfrage nach einem Gut als Zwischenprodukt plus die End-
nachfrage nach diesem Gut müssen gleich der entsprechenden Produk-
tionsmenge sein. (3) Die Grundrente am Rande der Gesamtfläche ist 
gleich Null, wenn die Gesamtfläche keine beschränkende Wirkung auf 
die landwirtschaftliche Produktion im Raum ausübt. Für jede Grenze 
zwischen dem Anbau verschiedener Produkte müssen die Grundrenten, 
die aus der Produktion der jeweiligen Erzeugnisse stammen, gleich 
hoch sein. (4) Erweist sich der Boden in der Modellösung als insgesamt 
knapp, dann kommen die Definitionen der absoluten Grundrenten pro 
Einheit der Endnachfragemengen zum Tragen. (5) Der Marktpreis eines 

4i Vgl. Takayama / Judge (1971), 278. 
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Agrargutes wird festgelegt jeweils als Summe aus dem Preis ab Hof, 
den durchschnittlichen Transportkosten, der durchschnittlichen Diffe-
rentialrente und der durchschnittlichen absoluten Rente. 

Die vorausgesetzte Zuordnung der Güter auf die Ringe kann aufge-
geben werden, wenn die Produktion eines jeden Gutes an jedem Stand-
ort zugelassen wird und eine Zielfunktion eingeführt wird, die das 
Maximum des gesamten Grundrenteneinkommens im Problem fordert 
(S. 158). Diese Vorgehensweise erinnert an den Vergleich der Modelle 
von Alonso und von Böventer im partialanalytischen Teil dieser Arbeit. 

Hartwick42 erweitert seinen bereits vorgestellten partialanalytischen 
Beitrag dadurch, daß er mehr als ein von Thünen-System (Region) zu-
läßt und in den Städten preisabhängige Nachfragefunktionen für die 
Güter einführt, die jedoch auch nicht den Einfluß der Faktoreinkom-
men auf die Nachfrage berücksichtigen. Sein Grundansatz geht zu-
nächst von zwei Regionen aus, in denen ein Gut erzeugt wird, das auch 
zwischen beiden Regionen ausgetauscht werden kann. Damit ist im 
Kern das Problem der Ableitung der Angebots- und Nachfragefunk-
tionen auf den Weltmärkten in der realen Außenwirtschaftstheorie er-
kennbar. Für den vorliegenden Zusammenhang sind im einzelnen fol-
gende Größen zu bestimmen: die Radien der Anbaugebiete um die 
beiden Städte, die Preise des Gutes in den Marktorten, die zwischen 
den Städten zu transportierende Gutsmenge sowie die Grundrenten 
für die Anbaugebiete um die Städte. Dieses Problem impliziert ein 
regionales Preisgefälle derart, daß der Marktpreis des Gutes in einer 
Region, die an die andere Region liefert, größer/gleich dem Marktpreis 
in der Empfangsregion minus den Transportkosten pro Outputeinheit 
ist. Das Gleichheitszeichen gilt dann, wenn der Güteraustausch tatsäch-
lich in der genannten Richtung erfolgt. Obwohl dieses Problem seit 
langem bekannt ist43, ist seine operationale Lösung auf der Grundlage 
einer Reihe von Arbeiten doch erst in jüngerer Zeit gelungen.44 Hart-
wick verallgemeinert danin seinen Grundansatz durch die Einführung 
beliebig vieler Güter und vieler Regionen sowie die modellendogene 
Bestimmung der Transportleistungen. 

Schließlich wird von der Marktform der vollständigen Konkurrenz 
zur unvollständigen Konkurrenz in der Form übergegangen, daß die 
Zahl der Anbieter auf einen Produzenten beschränkt wird. Dieser 

42 Hartwick (1972), 36 - 44. 
« Vgl. Cournot (1924). 
44 Vgl. Erike (1951), Samuelson (1952), Smith (1963), Takayama J Judge 

(1964). Eine übersichtliche Darstellung der Problemlösung bietet Henrichs-
meyer (1966), 446-461; vgl. zusätzlich Takayama / Judge (1971). Zur Fassung 
dieses Problems als Transportproblem des linearen Programmierens vgl. 
Dorfman et al. (1958), 122 - 127; von Böventer (1979), 65 - 72. 
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Schritt führt ebenfalls zurück in Richtung auf die Partialanalyse. Das 
zu betrachtende Angebotsmonopol soll aus dem Zusammenschluß der 
einzelnen Betriebe hervorgegangen sein, die zuvor bei vollständiger 
Konkurrenz bestanden haben. Damit verfügt der Monopolist über viele 
Betriebsstätten, die an den verschiedenen Standorten angesiedelt sind. 
Wem der Boden auf der Fläche und die Transportkapazitäten gehören, 
muß hier nicht weiter interessieren. 

Die in der Stadt für die Güter i (i = 1, . . . , n) repräsentativen Nach-
fragefunktionen, denen sich das Angebotsmonopol bei seiner Produk-
tionsplanung gegenübergestellt sieht, werden als determiniert voraus-
gesetzt: pi = Ci — di y\ (pi = (monetärer) Monopolpreis des Gutes i, yi = 
= Produktions- bzw. Absatzmenge des Gutes i, c«, di = positive Para-
meter der Funktion). 

Bei der dem vorliegenden Problem adäquaten Formulierung der Ziel-
funktion als Ziel der Erlösmaximierung — in diesem Fall erfolgt 
modellendogen die Maximierung des Monopolgewinnes — erweist es 
sich als zweckmäßig, die Nebenbedingung (a) des Problems (5) in der 
Form y\ = x^ einzubeziehen. Der zu maximierende Erlös ist dann 

(15) E = Zc i x i j -2d i G:x i j )2 
i,j t j 

Er ist unter den Nebenbedingungen (b) - (e) des Problems (5) zu er-
mitteln. 

Im Hinblick auf das Gleichgewicht des Unternehmens muß be-
achtet werden, daß an die Stelle des Konkurrenzpreises Vi in Re-
lation (10) jetzt der ortsspezifische Grenzerlös ea = c^ — 2di xn mit 

m 
dj = ci — 2di 2 Xik tritt, der gleich dem Grenzerlös des Angebots-
monopols ist: e,- = = a — 2di y¿. Die Entstehung des ortsspezifischen 
Grenzerlöses kann so erklärt werden, daß man sich modellintern für 
jedes Gut die Ableitung einer ortszugehörigen Nachfragefunktion vor-
stellt, zu der eine spezifische Grenzerlösfunktion gehört, die parallel zur 
Grenzerlösfunktion des Angebotsmonopols für dieses Gut verläuft. Da 
es sich hier um das Problem des Angebotsmonopols mit mehreren Be-
trieben handelt, besteht das implizierte Gewinnmaximierungsproblem 
in der Egalisierung der Grenzkosten in den verschiedenen Betrieben, die 
sich zu den konstanten Grenzkosten des Angebotsmonopols summieren. 
In der Tat ergeben sich wegen der räumlichen Substitution zwischen 
den Bodenkosten und den Transportkosten für alle Orte und damit für 
jedes Gut insgesamt gleich hohe Grenzkosten, die zur Bestimmung der 
Produktionsmengen Xij gleich den ortsspezifischen Grenzerlösen sind. 
Setzt man die ermittelten Mengen xa jeweils in die ortsspezifischen 
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Nachfragefunktionen ein, dann erhält man die Preise ab Hof (vgl. (13)). 
Die Produktionsmengen summieren sich über die Standorte zur Nach-
fragemenge des Gutes, der der jeweilige Monopolpreis entspricht. 

Auch in der Beziehung (11) muß jetzt der Konkurrenzpreis p« durch 
den Grenzerlös ei ersetzt werden. In dem Tatbestand, daß der Grenz-
erlös kleiner als der Monopolpreis ist, kommt die monopolistische Aus-
beutung der Produktionsfaktoren zum Ausdruck. Nur ein Teil des Ge-
samterlöses wird den Faktoren zugewiesen, der andere Teil bildet den 
maximalen Gewinn des Angebotsmonopols. 

Wird auch in Relation (12) pi durch ei ersetzt, erhält man die inverse 
Beziehung zwischen der Grundrente und der Entfernung zur Stadt. 
Dieses Ergebnis entspricht der Konkurrenzlösung, da die Grenzkosten 
konstant sind. Wäre hingegen der Grenzerlös ei kleiner als der bei voll-
ständiger Konkurrenz gültige Marktpreis pi (bei Existenz einer unter-
linear-homogenen Produktionsfunktion), dann läßt sich eine negative 
Grundrente als Monopolrente für jeden Standort konstatieren.46 Wenn 
die gesamte Bodenfläche des von Thünen-Systems dem Angebotsmono-
pol gehört, ist das Grundrenteneinkommen als Residuum größer als das 
Grundrenteneinkommen, das auf der Basis der grenzproduktivitäts-
theoretischen Erklärung der Grundrente resultiert. 

III. Weiterentwicklungen der von Thünen-Modelle 

1. Verallgemeinerungen der landwirtschaftlichen Standorttheorie 

(a) Eine Reihe von Verallgemeinerungen ist bereits im Zuge der vor-
stehenden Darlegungen behandelt worden, wie zum Beispiel die Ein-
führung von Input-Output-Beziehungen.46 Mit dem Schritt zu den Ver-
allgemeinerungen wird der analytischen Vorgehensweise von Thü-
nens entsprochen, der selbst drei grundlegende Verschiedenheiten 
zwischen dem „isolirten Staat" und der Wirklichkeit herausstellt.47 

Erstens weist er auf die unterschiedliche Fruchtbarkeit des Bodens hin, 
für die er graphisch nicht-konzentrische Einteilungen der betrachteten 
Gesamtfläche darstellt (S. 398 - 400). Da diese Frage bereits im partial-
analytischen Teil aufgegriffen worden ist, soll mit Bezug zum total-
analytischen Teil der Arbeit der Hinweis genügen, daß die mit wach-
sender Entfernung abnehmende Qualität des Bodens durch entspre-
chend zunehmende Bodenkoeffizienten berücksichtigt werden kann. 
Zweitens stellt von Thünen das Vorhandensein von günstigen Trans-
portwegen (Fluß, Kanal) zu den großen Städten heraus. Führt ein Fluß 

45 Vgl. auch Walker (1974), 51 -3. 
46 Vgl. dazu auch Beckmann (1971). 
47 Vgl. von Thünen (1875), 1. Teil, 268 - 275. 
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zur Stadt, dann werden die Anbauzonen der Agrargüter von zum 
Wasserweg parallel verlaufenden Bodenstreifen gebildet (S. 391 - 392). 
Mit diesem Hinweis wird nochmals der die Landschaftsstruktur gestal-
tende Einfluß der Transportkosten deutlich, deren Bedeutung für die 
Ressourcen- und Güterallokation im Raum sich im letzten Jahrhundert 
durch die moderne Technik erheblich gewandelt hat, die zum Beispiel 
sinkende Transportsätze bei wachsender Entfernung ermöglicht. Und 
drittens hebt von Thünen die in der Regel gegebene Existenz mehrerer 
Städte unterschiedlicher Größe in der Fläche (vgl. auch S. 391) hervor, 
die im totalanalytischen Teil schon angesprochen worden ist und auf 
die nochmals einzugehen sein wird. Schließlich wird hier betont, daß 
die Modelle im totalanalytischen Teil dieser Arbeit durch Änderungen 
wie die Einführung zusätzlicher Produktionsfaktoren, insbesondere wei-
terer Kapitalarten außer Zwischenprodukten und Transportkapazitä-
ten, die Abhängigkeit der Inputkoeffizienten von den Outputmengen 
oder die Verteilung der Faktormengen auf der Fläche sowie deren 
Variation erweitert werden können. 

(b) Da nur wenige Gebiete der Erde den Voraussetzungen des von 
Thünen-Modells entsprechen — Ausnahmen sind bestimmte Regionen 
in Argentinien, Brasilien, Uruguay und Australien — konnten die von 
Thünenschen Ergebnisse bisher nur in wenigen Fällen empirisch ge-
testet werden. Griffin <1973) zeigt anhand seines von Thünen-Modells 
für Uruguay auf, daß einerseits in einer Reihe von Punkten Überein-
stimmung mit den von Thünenschen Ableitungen herrscht, andererseits 
aber auch erhebliche Abweichungen existieren, die er durch die Diver-
genzen in der Bodenqualität, den räumlich begrenzten Einsatz moder-
ner Techniken, die traditionellen Siedlungsstrukturen und die Kon-
kurrenz ausländischer Märkte erklärt. Hinsichtlich der Preise ab Hof, 
der Grundrenten, der Bodennutzung, der Faktorproportionen und der 
Faktorproduktivitäten entsprechen die Untersuchungen des Südteils 
von Zentralbrasilien durch Katzman48 dann weitgehend den von Thü-
nenschen Darlegungen, wenn von begrenzter Substitution zwischen den 
Inputs Arbeit und Boden ausgegangen wird. Die Schätzungen der Ka-
pitalintensität der Landwirtschaft verbessern sich, wenn die Entwick-
lung der lokalen Industrien berücksichtigt wird. Das räumliche Ver-
hältnis von Landwirtschaft und Industrie beschreibt Katzman mit der 
empirisch relevanten Hypothese, daß die landwirtschaftliche Produk-
tion als Funktion der Entfernung zu den Märkten und der Industrie-
entwicklung in den Städten für kleine Gebiete aufgefaßt werden kann, 
während die städtische Entwicklung der Industrie in Abhängigkeit von 
der Agrarproduktion nur für große übergeordnete Räume identifizier-
bar ist. 

48 Katzmann (1974), 690 - 5. 
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(c) Die Frage nach der Entstehung der Stadt im von Thünen-System 
erweist sich als das Problem der Integration der Beiträge von von Thü-
nenf Christaller (1933) und Lösch (1962), dem von Böventer49 grundle-
gende Überlegungen gewidmet hat. Der Sache nach ist die Frage nach 
der Entstehung der Städte eine der landwirtschaftlichen Standort-
theorie vorgelagerte Frage, deren Beantwortung von der Annahme der 
geographischen Gleichverteilung aller Ressourcen sowie Konsum- und 
Produktionsaktivitäten auf der Fläche ausgeht und im Rahmen einer 
Theorie der Konkurrenz im Raum die günstigste räumliche Anordnung 
der Anbieter derart beschreibt, daß Orte verschiedener Ordnung ent-
stehen. Beschränkt man sich auf die Erklärung der einen Stadt im von 
Thünenschen Modell50, dann kann man eine Zunahme der verfügbaren 
Kapitalmenge bei zunächst einer ausgewählten Produktionseinheit (spä-
ter bei mehreren Einheiten) zugrunde legen, die damit ein bestimmtes 
Gut, abgesehen vom Eigenverbrauch, fü r die im Raum verteilten Kon-
sumenten erzeugt. Aufgrund der verfolgten Zielsetzung der Gewinn-
maximierung entsteht ein optimales Marktgebiet fü r das Gut unter der 
Annahme einer gegebenen auf die Fläche bezogenen Nachfragefunk-
tion und gegebener Produktions- und Transportkosten. Erstreckt sich 
das Kapitalwachstum auf mehrere Produzenten desselben Gutes und 
anderer Güter, entstehen sich überlagernde Netze von lokalen Märkten 
fü r jedes Produkt. Je niedriger die Transportkosten pro Outputeinheit 
und je größer die internen Ersparnisse der Produktion sind, um so 
weitläufiger werden die Marktgebiete der einzelnen Anbieter sein. Je 
größer die flächenmäßigen Absatzbereiche ausfallen, um so größer ist 
dann auch die Wahrscheinlichkeit, daß sich die Betriebe im Zentrum 
der Fläche niederlassen. Die Ballung von Produktionsaktivitäten wird 
durch die Entstehung von Agglomerationsvorteilen begünstigt, die sich 
in einer Senkung der Produktionsstückkosten ausdrücken, so daß hö-
here Transportkosten in Kauf genommen werden können, die eine 
Erweiterung der Absatzgebiete ermöglichen.51 

(d) Vorstehend ist die gleichmäßige Verteilung der Güternachfrage 
im Raum unterstellt worden, die gemäß der Annahmen Lieferströme 
von der Stadt zum Land impliziert. Solche Güterströme werden in der 
von Thünenschen Analyse weitestgehend vernachlässigt, obwohl sie dort 
ohne weiteres berücksichtigt werden können. Von Thünen konzentriert 
sich auf die Bestimmung der Mengen von Agrargütern, die vom Land 
zur Stadt transportiert werden. Damit ist die Aufgabe gestellt, den bei-
derseitigen Austausch von Gütern, aber auch Faktorbewegungen, zwi-
schen der Stadt und dem Land analytisch zu erfassen.52 

4» Von Böventer (1962 b), (1963). 
50 Vgl. Giersch (1949/50), 87 - 9. 

Vgl. Weber (1909), Serck-Hanssen (1970). 
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(e) Als Ergänzung zu den Fragen der Stadtbildung sind für das Land 
weitere Fragen zu lösen, die sich nach der Ermittlung der optimalen 
Größen der landwirtschaftlichen Betriebe stellen. Dabei geht es zu-
nächst um die Frage der Zuordnung der Anbauflächen zu den Bauern-
höfen und damit der Entfernung der Felder zueinander für jeden 
Bauernhof.53 Größere Entfernungen zwischen den Äckern sind zum 
Beispiel in der afrikanischen Landwirtschaft oberhalb des Subsistenz-
niveaus anzutreffen — eine in der Realität gegebene Schwierigkeit, die 
die von Thünenschen Ergebnisse modifiziert, ihnen jedoch nichts von 
ihrer Gültigkeit nimmt.54 Dann stellt sich die Frage der Lage de? 
Bauernhöfe zueinander, mit der das Problem der Dorfbildung verbun-
den ist. Zur Erklärung der Dorfbildung müssen Agglomerationsansätze 
und Transportmodelle miteinander verbunden werden.55 

(f) Auch in der Formulierung zahlreicher Programmierungsmodelle 
zur Planung der landwirtschaftlichen Produktion kommt zum Aus-
druck, daß das von Thünen-Modell einen maßgeblichen Einfluß auf die 
Entwicklung der allgemeinen räumlichen und zeitlichen Preis- und Al-
lokationstheorie ausgeübt hat (Takayama/Judge (1971)). Diese Program-
mierungsmodelle gehen in der Regel von einer größeren Zahl von Re-
gionen aus, die verschiedene Agrargüter erzeugen und sich damit auch 
gegenseitig versorgen. Dabei kann jede Region nicht nur mehrere Pro-
duktionsorte, sondern nun auch mehrere Konsumorte aufweisen. Die 
Einbeziehung vieler Konsumorte ist die entscheidende Erweiterung 
gegenüber dem ursprünglichen von Thünen-Problem, abgesehen von 
der bereits angesprochenen Erhöhung der Zahl der betrachteten Re-
gionen. Ansonsten weisen die Grundmodelle der Agrarplanung weder 
im Hinblick auf ihre Zielfunktionen (zum Beispiel Maximierung der 
Gewinne der Produktionsaktivitäten, Minimierung der gesamten Pro-
duktions- und Transportkosten) noch mit Bezug zu ihren Nebenbedin-
gungen (zum Beispiel Angebot-Nachfrage-Beziehungen, Faktorrestrik-
tionen) bemerkenswerte Besonderheiten auf. Um zeitliche Verzögerun-
gen der Angebotserstellung zu erfassen, werden zeitrekursive und dy-
namische Ansätze vorgeschlagen.56 

(g) Schon bei von Thünen57 ist die Übertragung des „isolirten Staa-
tes" in einen geographisch umfassenderen Rahmen angedeutet. In dieser 
Richtung wird ein bedeutender Beitrag durch die These von der Ent-

«2 Wichtige Ansatzpunkte bieten Webber (1973), Beckmann (1973 a), 
Giersch (1982); vgl. auch von Thünen (1875), 1. Teil, 320 - 6. 

53 Vgl. auch von Thünen (1875), 1. Teil, 92 - 188, 110 - 4. 
54 Vgl. Jackson (1970). 
55 Vgl. von Böventer (1979), 111 - 124. 
56 Vgl. Spulber / Horowitz (1976), 289 - 306; Day et al. (1978), 217 - 231. 
57 Von Thünen (1875), 2. Teil, 2. Abt., 106- 114. 
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Wicklung der konzentrischen zur multizentrischen Weltwirtschaft gebil-
det, in der die dichtbevölkerten Zonen Westeuropas, der Vereinigten 
Staaten, der Sowjetunion und Japans große „von Thünensche Städte" 
darstellen. In der Weltwirtschaft haben die Transportkosten auch heute 
noch ein so großes Gewicht, daß die von Thünenschen Systeme weit-
gehend der Landschaftsstruktur der Weltwirtschaft in der Realität ent-
sprechen.58 

Ein anderer Beitrag (Herlemann (1969)) nimmt die von Thünensche 
Standortlehre zum Ausgangspunkt der Erklärung unterschiedlicher 
Intensitätszonen in der Weltlandwirtschaft. Während von Thünen59 

generell nur den Fall der begrenzt verfügbaren Bodenmenge bei varia-
blem Arbeitseinsatz erörtert, wird hier systematisch die relative Knapp-
heit der drei Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital zur Typi-
sierung der Agrar- und Industrieländer sowie ihre Entwicklung über 
die Zeit betrachtet. 

2. Übertragung des von Thfinen-Ansatzes 
auf die städtische Standortlehre 

Die bedeutendsten Weiterentwicklungen der von Thünen-Modelle 
haben sich aus dem von Thünen-Ansatz durch seine Übertragung auf 
die Stadt zur Erklärung der Urbanen Bodennutzung ergeben. Diese 
Übertragung ist zuerst von Isard60 vorgeschlagen worden. Unter-
stellt wird eine homogene Fläche, die vollständig von einer Stadt 
beansprucht wird. Ihr einziges punktförmiges Zentrum (central busi-
ness district) erfaßt den städtischen Produktionsbereich (Gewerbe, 
Dienstleistungen). Im Zentrum wird die Nachfrage nach den Arbeits-
leistungen von Personen entfaltet, die auf der Fläche den Faktor Bo-
den für Wohnzwecke (Hausbau) nachfragen. Sömit dient der das Zen-
trum umschließende Kreisring als Wohngebiet und zur Errichtung eines 
Verkehrssystems, das das Pendeln der Arbeitskräfte zwischen dem 
Zentrum und dem Umland ermöglicht. In diesem Rahmen wird dann 
die marktmäßige Allokation des städtischen Bodens insbesondere auf 
den Wohnungssektor und den Verkehrssektor sowie die räumliche Zu-
ordnung des Faktors Arbeit auf die Wohnraumeinheiten im Zustand 
des langfristigen Gleichgewichts erklärt. Damit ist das Grundproblem 
der „new urban economics" umrissen, die die städtische Standorttheo-
rie in den letzten Jahrzehnten entscheidend geprägt haben.61 Die grund-
legenden Beiträge stammen von Alonso (1960), (1964), Muih (1961 a), 
(1961 b), (1969), Wingo (1961), Mills (1967), (1972 a) und Beckmann (1969), 

ss Vgl. Melamid (1955), Predöhl (1961), Peet (1969). 
s» Von Thünen (1875), 2. Teil, 1. Abt., 13. 
00 isard (1956), 200 - 206. 
01 Vgl. Richardson (1977 a). 
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(1972 b), (1973 b), (1974). Unterschiede einiger Ansätze diskutiert Mills 
(1969). Siehe neuerdings auch Henderson (1977). 

Da die Standortwahl der Betriebe als im wesentlichen behandelt gel-
ten konnte, hat sich die städtische Standortheorie zunächst mit der 
Standortwahl der Haushalte befaßt, deren Erklärung auf der mikro-
ökonomischen Haushaltstheorie aufbaut (die folgenden Darlegungen be-
ziehen sich auf Alonso*2 und Mills™. Der betrachtete Haushalt ist durch 
eine Nutzenfunktion charakterisiert, in die die in einer Menge zusam-
mengefaßten Konsumgütermengen und die beanspruchte Bodenmenge 
eingehen. Diese Bodenmenge kann hier repräsentativ für die vom Haus-
halt eigentlich nachgefragten Wohnraumleistungen (housing services) 
stehen, da angenommen wird, daß außer der Grundrente kein Faktor-
preis mit der Entfernung variiert. Die Realisierung des Nutzens unter-
liegt der Nebenbedingung, daß die Ausgaben für die Konsumgütermenge 
und den Boden (Wohnraum) zuzüglich der entfernungsabhängigen Pen-
delkosten gleich dem gegebenen Einkommen sein müssen. Maximiert 
der Haushalt seinen Nutzen, dann gilt für das Haushaltsgleichgewicht, 
daß sich der Grenznutzen der Konsumgütermenge zum Grenznutzen 
der Bodenmenge wie der Preis der Konsumgüter zur Grundrente ver-
hält. Eine andere Bedingung erhält man für den Fall, daß der Haushalt 
nicht seinen größtmöglichen Nutzen anstrebt. Da das vorliegende Pro-
blem so gefaßt werden kann, daß die drei Gleichungen (Nutzenfunk-
tion, Nebenbedingung und Relation für den angestrebten Nutzen) insge-
samt vier Unbekannte (Konsumgütermenge, Bodenmenge, Entfernung 
und Grundrente als Preisgebot) bei gegebenem Nutzenniveau aufwei-
sen, entsteht ein Freiheitsgrad, der durch die Ermittlung der vom Haus-
halt gebotenen Grundrente als Funktion der Entfernung eliminiert 
wird. Diese Preisgebotsfunktion gibt die Grundrente an, die der Kon-
sument bei unterschiedlichen Entfernungen zur Stadtmitte bei gege-
benem Nutzenniveau zu zahlen bereit ist, das heißt, der Haushalt ist 
hinsichtlich seines Wohnortes indifferent. 

In der Regel hat die Preisgebotsfunktion eine negative Steigung. 
Daraus folgt, daß die gebotene Grundrente für die Nähe zum Zentrum 
höher als für die Vororte ausfällt. Und damit resultiert wiederum, daß 
am Zentrum die nachgefragte Bodenmenge geringer, die Kapitalinten-
sität mit Bezug zum Faktor Boden und die Bevölkerungsdichte jedoch 
größer als im sonstigen Umland sind. Das Modell gibt also wichtige 
Merkmale der städtischen Vorortbildung korrekt wieder. 

Wird das vorausgesetzte Nutzenniveau des Haushalts erhöht, dann 
verschiebt sich die Preisgebotsfunktion nach unten, so daß es die redu-

62 Alonso (1964), 18 - 35. 
63 Mills (1972 b), 59 - 65, 69 - 72. 
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zierten Grundrentengebote erlauben, größere Einkommensteile für 
Konsumgüter an einem bestimmten Wohnort auszugeben, was den 
Nutzen steigert. 

Wie im betriebsorientierten Teil dieser Abhandlung ist die Lage der 
Preisgebotsfunktion dann für einen Haushalt und damit die Lage der 
Funktion der gleichgewichtigen Grundrenten für alle Haushalte unbe-
stimmt, wenn nicht zusätzliche Annahmen eingeführt werden. Her-
kömmlicherweise wird unterstellt: die Haushalte maximieren ihren 
Nutzen; jede Einheit der Bodenmenge wird dem Bodennachfrager zu-
gewiesen, der das höchste Preisgebot abgibt; die Haushalte mit jeweils 
gegebenen Nutzenfunktionen, die am gleichen Ort zu wohnen wünschen, 
müssen gleich hohe Nutzenniveaus aufweisen (andernfalls würden sie 
umziehen); auf den Bodenmärkten, am Arbeitsmarkt, Transportmarkt 
und Konsumgütermarkt herrscht Gleichgewicht. Diese Bedingungen 
müssen sich nicht notwendigerweise auf einen langfristigen Rahmen 
beziehen, wie die Literatur unterstellt. 

An dieser Stelle ist nun darauf hinzuweisen, daß die für den Unter-
nehmensbereich und die für den Haushaltsbereich abgeleiteten entfer-
nungsabhängigen Grundrentenfunktionen übereinander gelagert gese-
hen werden müssen. Läßt man eine städtische Kreisfläche und einen 
sie umgebenden nichtstädtischen Kreisring auf der von Thünenschen 
Gesamtfläche zu, dann kann man sich vom Stadtzentrum her betrachtet 
eine fallende Grundrentenfunktion vorstellen, die sich zunächst auf 
eine Zone des Gewerbes und der Dienstleistungen (Fall eines central 
business district mit positivem Radius), dann auf eine Zone für Wohn-
zwecke und schließlich auf eine Zone der Landwirtschaft bezieht. Die 
Ableitung einer solchen Funktion ist im Idealfall das Ergebnis eines 
Modells der gesellschaftlichen Nutzenmaximierung, das den Raum dis-
kret berücksichtigt. Solch ein Modell ist vorstehend vor allem mit Be-
zug zum Unternehmensbereich konzipiert worden. In der gegebenen 
Form müßte es nun unter Berücksichtigung der Darlegungen über den 
Haushaltsbereich und durch die Bestimmung der absoluten Güter- und 
Faktorpreise ergänzt werden. 

Anstatt diesen Gedanken eines Gesamtansatzes weiter zu verfolgen, 
erscheint es hier sinnvoller, auf die kontinuierliche Alternative der für 
die städtische Standortlehre repräsentativen von Thünen-Mills-Mo-
delle64 hinzuweisen, die auch zur Lösung von Teilproblemen formuliert 
werden können. Die Grundvorstellung dieser Modelle besteht in der 
Gliederung der Fläche in infinitesimal nahe beieinander liegenden kon-
zentrischen Kreisen, die über ihren jeweiligen Radius, also durch die 
Entfernung zum Mittelpunkt der Fläche, mit dem Zentrum verbunden 

64 Vgl. Mills (1967), (1969), (1972 a), (1972 b). 
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sind. Den Kreisen insgesamt oder Teilen davon sind die ökonomischen 
Variablen (Inputs, Outputs, Preise usw.) zugeordnet, das heißt, diese 
Größen sind Funktionen des jeweiligen Radius. Die Lösung der Modelle 
besteht in der Ermittlung der funktionalen Beziehungen zwischen den 
Variablen und der Entfernung zum Zentrum. 

Inzwischen ist eine Fülle von Ansätzen zur Verallgemeinerung der 
grundlegenden Beiträge zu den „new urban economics" erschienen, über 
die hier nicht im einzelnen berichtet werden kann. Die betrachteten 
Fragen reichen von den Problemen der Verfeinerung der haushalts-
orientierten Standorttheorie über die Probleme der dynamischen Mo-
dellanalyse bis hin zu den Problemen der optimalen Landschaftsstruk-
tur. Stichwortartig sollen nachstehende Spezialaspekte der Forschung 
hervorgehoben werden: Agglomerationseffekte im Zentrum, intra-
urbane Hierarchie von Stadtkernen, Standorte des Gewerbes in Vor-
orten, Nutzenwirkungen der Umweltqualität, diskontinuierliche Be-
völkerungsdichte und Nachbarschaftseffekte im Wohnbereich. Die er-
forderliche Erweiterung der Analyse wird auch durch die empirische 
Forschung deutlich, die die Bedeutung zusätzlicher Erklärungselemente 
aus anderen Theoriebereichen (zum Beispiel der industriellen Stand-
orttheorie) wie das Vorhandensein von Agglomerationsvorteilen oder 
die Existenz von bestimmten Kategorien der materiellen Infrastruktur 
(haushaltsorientierte Infrastruktur, Verkehrseinrichtungen) hervor-
hebt.65 

IV. Schlußbemerkungen 

Die bisherigen Ausführungen bestätigen, daß die herausragende und 
grundlegende Bedeutung des Beitrages von Thünens zur Standort-
theorie und damit zur Raumwirtschaftstheorie nach wie vor unbestreit-
bar ist. Daran ändert sich nichts durch den Umstand, daß sich die Kon-
sumverhältnisse, Produktionsweisen und Transporttechniken für alle 
Güter, also auch die Agrarprodukte, seit der Abfassung des „Isolirten 
Staates" erheblich verändert haben. Aus diesem Tatbestand kann sich 
ergeben, daß der ursprüngliche von Thünen-Ansatz in verschiedene 
Richtungen erweitert werden muß. Bezieht man mehrere wesentliche 
Verallgemeinerungen ein, wird wahrscheinlich bereits eine derart kom-
plizierte Landschaftsstruktur entstehen, daß der Bezug zu den von 
Thünen-Ringen verloren geht. Dabei ist zu bedenken, daß die Ablei-
tung eines allgemeinen Gleichgewichtsmodells, das der Wirklichkeit 
auch nur annähernd entspricht, unmöglich erscheint, weil sehr schwie-
rige Zusammenhänge berücksichtigt werden müßten.66 Somit folgt, daß 

es Vgl. Yeates (1965), Mills (1969), Fales / Moses (1972). 
es Ähnlich von Böventer (1979), 131. 
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die wissenschaftlichen Analysen problembezogen partiell angelegt sein 
sollten. Diesem Gebot entsprechen die theoretischen und empirischen 
Forschungen der Gegenwart weitgehend. Allerdings haben die theore-
tischen Modelle der „new urban economics", die den Raum vor allem 
in kontinuierlicher Form zur Ableitung allgemeiner Aussagen einbezo-
gen haben, wenig zur Lösung praktischer Regional- und Stadtprobleme 
beitragen können. Die Ursache liegt hauptsächlich darin, daß durch 
die Verwendung von traditionellen mathematischen Verfahren wie der 
Differentialrechnung oft eine Formulierung der Prämissen erzwungen 
wird, die eine realitätsbezogene Abbildung der regionalen oder städti-
schen Wirtschaft von vornherein ausschließen. Demgegenüber kann 
man in der Fortentwicklung der empirischen, diskret (zonenweise) an-
gelegten „land use and transportation models" einen unmittelbar erfolg-
versprechenden Weg zur Lösung der zentralen Probleme der Regional-
und Stadtwirtschaft sehen, da die Stadtentwicklungsmodelle ihre 
Brauchbarkeit für die Planungspraxis bereits mehrfach erwiesen ha-
ben67. Wenn auch einerseits der Mangel an empirischen Bezügen in den 
theoretischen Arbeiten und andererseits der Mangel an Bezügen zur 
fundierten Theorie in der empirischen Analyse für die Zweigleisigkeit 
der Entwicklung beider Forschungsbereiche spricht68, so läßt doch die 
verstärkte Hinwendung zu diskreten und dynamischen Problemen im 
Rahmen der theoretischen Analyse in den letzten Jahren auf eine Inte-
gration beider Arbeitsrichtungen hoffen.60 Insbesondere die Berücksich-
tigung der Zeit, die in den dynamischen und zeitrekursiven Regional-
und Stadtmodellen gegeben ist70, erscheint zur weitergehenden Erklä-
rung der Grundrente geboten. Diese Aussage wird deutlich, wenn man 
bedenkt, daß der Wert einer Einheit Boden, der gleich der Summe der 
abgezinsten Grundrenten als Preisen für die Bodennutzung ist, in Ab-
hängigkeit von der auf dem Boden investierten Kapitalmenge, der Zeit 
der Kapitalabschreibung, dem durchschnittlichen Gewinnsatz und aus-
gewählten Zinssätzen am Kapitalmarkt angesetzt werden kann.71 

Zusammenfassung 

Nachdem die methodischen Ansatzpunkte und allgemeinen Aussagen zur 
Standorttheorie im „Isolirten Staat" dargelegt worden sind, führt diese 
Abhandlung jene Beiträge zur gegenwärtigen Standorttheorie, die sich auf 
von Thünen beziehen, systematisch zusammen. Für die landwirtschaftliche 
Standorttheorie werden partialanalytische und totalanalytische von Thünen-
Modelle unterschieden. Die partiellen Modelle befassen sich vor allem mit 

67 Vgl Buhr J Pauck (1981). 
es Vgl. Richardson (1977 a), 243. 
«0 Vgl. auch Mills / MacKinnon (1973). 
70 Vgl. auch Evans (1975), Carlberg (1981). 
71 Vgl. Regnault / Sallez (1979). 
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der Ableitung von Preisgebotsfunktionen für den Produktionsfaktor Boden 
auf der Basis unterschiedlicher Annahmen. In der Form mathematischer 
Programme stellen die totalen Modelle die Beziehungen zwischen dem von 
Thünen-Problem und der Theorie der Preisbildung und Faktorallokation im 
Raum her. Schließlich werden die Verallgemeinerungen der landwirtschaft-
lichen Standorttheorie und die Übertragung des von Thünen-Ansatzes auf 
die städtische Standortlehre behandelt. 

Summary 

Having presented the methodical aspects and general results of the 
"Isolated State" on location theory, this paper reviews those contributions to 
modern location theory that refer to von Thiinen. For agricultural location 
theory partial and general equilibrium models are distinguished. Concern-
ing the partial models attention is given to the derivation of bid price 
functions for land on the basis of different assumptions. The general models, 
in the form of mathematical programs, relate the von Thiinen problem to 
the theory of price formation and factor allocation in space. Finally, the 
generalizations of agricultural location theory and the application of the 
von Thiinen approach to urban location theory have been dealt with. 
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